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Schwerpunkt

Migration & Mediennutzung: Einfluss
von Kriegs- und Krisensituationen
auf junge Menschen
Lisa-Marie Kreß

Der Besitz und die Nutzung eines Smartphones sind für
Menschen im Kontext von Flucht und Migration un-
verzichtbar. Im vorliegenden Beitrag wird daher zu-
nächst erläutert, welche Bedeutung die Mediennutzung
in Flucht- und Migrationsprozessen hat. Anschließend
wird der Fokus auf unbegleitete minderjährige Geflüch-
tete gelegt, um exemplarisch hieran zu zeigen, welchen
Einfluss Kriegs- und Krisensituationen auf diese Grup-
pe vonAdressatinnen undAdressaten Sozialer Arbeit
nehmen. Hierfür wird ein Einblick in das Pilotprojekt
„Digitale Elternarbeit in der Jugendhilfe mit Geflüchte-
ten“ (Kreß & Kutscher, 2019) gegeben.

Mediennutzung im Kontext von Flucht und Migration

Mit der Bezeichnung „connected migrants“ (Diminescu/
Loveluck, 2014) wird eine neue Figur von Migration ge-
schaffen. Das Bild der entwurzelten Migrantinnen und
Migranten weicht jenem der vernetzen Migrantinnen
undMigranten. Denn durch die Nutzung digitaler Me-
dien werden neue Möglichkeiten transnationaler sozia-
ler Verbundenheit geschaffen. Das Verlassen des Her-
kunftslands durch Flucht und Migration stellt für Men-
schen ein einschneidendes Ereignis im Lebenslauf dar
(vgl. Bozay, 2019, 32f.), dennoch zeigen Erkenntnisse aus
der Transmigrationsforschung und Netzwerkforschung,
dass soziale Beziehungen zumHerkunftskontext von
großer Bedeutung sind und auch im Einleben in einem
anderen Land bleiben (vgl. Herz, 2010). Gerade bei un-
begleiteten, minderjährigen Geflüchteten, darunter
sind jene zu fassen, die ohne Personensorgeberechtigte
nach Deutschland einreisen, spielt insbesondere der
Kontakt zur Familie als zentrales Beziehungsnetzwerk
eine große Rolle (vgl. Lechner/ Huber, 2017, 67). Digitale

Medien ermöglichen es Migrantinnen undMigranten
ein Gefühl der multiplen Zugehörigkeit zu entwickeln,
es besteht die Möglichkeit spezifische kulturelle Zuge-
hörigkeiten zu beanspruchen, die jenseits der physi-
schen Verortung liegen (vgl. Nedelcu, 2020).

Die Nutzung digitaler Medien durch Geflüchtete
und Migrantinnen undMigranten wird von den im
Herkunftsland erworbenen Medienkenntnissen be-
stimmt. So zeigt sich, dass Menschen mit unterschiedli-
chen Mediennutzungserfahrungen das Herkunftsland
verlassen und somit mit ungleichen Medienkenntnis-
sen in Deutschland einreisen. Bereits erworbene Fähig-
keiten in der Nutzung setzten sich positiv fort (vgl. Kut-
scher & Kreß, 2015). Gerade während der Flucht stellt
das Smartphone, sofern vorhanden, ein Multifunkti-
onswerkzeug dar. Es wird genutzt, um sich geografisch
zu orientieren, (flucht-)relevante Informationen auszu-
tauschen und Erfahrungen zur Bewältigung der Flucht
mit anderen Geflüchteten zu teilen. Zudemwird das
Smartphone von einigen Geflüchteten als Speicherme-
dium, beispielsweise für Dokumente, Kontaktdaten
und Bilder, genutzt. Darüber hinaus spielt die interper-
sonelle Kommunikation mit Familienmitgliedern und
Freundinnen und Freunden, die ebenso auf der Flucht
sind oder sich im Herkunftsland befinden, eine zentrale
Rolle, insbesondere nach zentralen Etappen der Flucht.
Das Senden von Lebenszeichen und der Austausch über
Wohlbefinden undAlltagsgeschehen sind hierbei pri-
mär (vgl. Kutscher & Kreß, 2015, 26-31; Kaufmann,
2016; Alencar, Kondova, Ribbens, 2019).

Es zeigt sich, dass nahezu alle Geflüchteten Zugang
zu einem Handy oder Smartphone haben (vgl. Emmer,
Richter, Kunst, 2016). Jedoch besteht vielfach eine An-
gewiesenheit öffentliche Hotspots zu nutzen, um einen
Zugang zum Internet zu haben. Besonders für junge
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Menschen, die in Institutionen der Kinder- und Jugend-
hilfe betreutet werden, sind öffentliche Hotspots auf
Grund der unzureichenden institutionellen Ausstat-
tung bedeutsam (vgl. Kutscher & Kreß, 2015). Das Kon-
takthalten zwischen den jungen Geflüchteten und
ihren Familienmitgliedern außerhalb des Aufnahme-
lands ist oft nur eingeschränkt möglich. Auf beiden Sei-
ten der Kommunikationspartnerinnen und -partnern
bestehen Herausforderungen, beispielsweise bei der Fi-
nanzierung der Mediennutzung. Für die Familienmit-
glieder außerhalb Deutschlands ist der Kontakt zu den
Kindern nur dannmöglich, wenn über die entspre-
chende Hardware ebenso wie über den Zugang zum In-
ternet verfügt wird und Kenntnisse in der Anwendung
bestehen. Zudem beschränken äußere Bedingungen das
Kontakthalten, wie beispielsweise Stromausfälle in Ver-
bindungen mit Unterbrechung des Telefonnetzes im
Herkunftsland. Für junge Geflüchtete als Adressatinnen
undAdressaten der Kinder- und Jugendhilfe, sind Re-
striktionen bezogen auf die Nutzung digitaler Medien
in den Jugendhilfeeinrichtungen ein limitierender Fak-
tor, wenn etwa dasWLAN nur zu bestimmten Zeiten
verfügbar ist und dies konträr zu den Zeiträumen der
Erreichbarkeit der Familie steht (vgl. Kutscher & Kreß,
2015, 54f.; Kreß & Kutscher, 2020, 577f.).

Grundsätzlich gilt, dass Geflüchtete und Migrantin-
nen undMigranten digitale Medien wie alle anderen
Menschen nutzen, indem z. B. das Smartphone durch
das Schauen vonVideos auf YouTube oder das Posten
von Bildern auf Instagram als Freizeitbeschäftigung
fungiert. Jedoch zeigen sich auch fluchtmigrationsspe-
zifische Nutzungsweisen. Dies betrifft zur Bewältigung
des Alltags, dass digitale Medien zur (informellen) Bil-
dung, Realisierung gesellschaftlicher Teilhabe und wie
bereits benannt zur Aufrechterhaltung relevanter Be-
ziehungen im Sinne transnationaler sozialer Netzwerke
genutzt werden (vgl. Kutscher & Kreß, 2015; Emmer et
al., 2016; Gillespie et al., 2016). Kriegs- und Krisensitua-
tionen nehmen Einfluss auf den Alltag junger Men-
schen. Durch die Vernetzung über digitale Medien kön-
nen Informationen hierzu über diverse journalistische
Medienangebote bezogen werden, ebenso wie über die
interpersonelle Kommunikation. Hervorzuheben ist
hierbei, dass der interpersonellen Kommunikation ge-
rade in Krisensituationen ein höheres Vertrauen, was
die Beschaffungen von Informationen betrifft, zuge-
sprochen wird als journalistischen Medienangeboten
(vgl. Emmer et al., 2016).

Einfluss von Kriegs- und Krisensituationen
auf junge Geflüchtete

Unbegleitete minderjährige und junge volljährige Ge-
flüchtete sind Adressatinnen undAdressaten der Kin-
der- und Jugendhilfe. Diese heterogene Gruppe vereint
zum einen die körperliche Abwesenheit von ihrem Her-
kunftsland und zum anderen vielfach die (intensive)
Nutzung digitaler Medien (vgl. Kutscher & Kreß, 2015;
Gillespie et al., 2016). Darüber hinaus leben sie ohne
Personensorgeberechtigte und nur zumTeil mit weite-
ren Familienmitgliedern in Deutschland. Die Nutzung
digitaler Medien, zum Kontakthalten mit fernen Fami-
lienmitgliedern, ist während der Flucht und imAuf-
nahmeland existenziell. Familie bleibt trotz Distanz ein
zentrales Beziehungsnetzwerk. Familie wird nicht als
gegeben betrachtet, sondern als System, welches der
Herstellung bedarf (vgl. Jurczyk, 2020). Gerade auf
Grund der räumlichen Trennung sind Familien im
Kontext von Flucht und Migration in spezifischerWeise
durch die stetige Herstellung von Familie durch die
Nutzung digitaler Medien über die räumliche Distanz
hinweg gefordert.

Kriegs- und Krisensituationen nehmen Einfluss auf
die Herstellung von Familie über die räumliche Distanz
hinweg. Über die Nutzung digitaler Medien, wie z. B.
WhatsApp und Facebook, ist es für junge Geflüchtete
bedeutsam regelmäßig „Lebenszeichen“mit den nahe-
stehenden Personen auszutauschen.Ausbleibende Kon-
takte bereiten vielfach den jungen Geflüchteten große
Sorgen. Dies betrifft ebenso die mediale Berichterstat-
tung über Krisen und Kriegsgeschehen im Herkunfts-
land (vgl. Kutscher & Kreß, 2015). Hinzukommt, dass
verschiedene Erwartungen seitens des Aufnahmelandes
und des Herkunftslandes an die jungen Geflüchteten
herangetragen werden. Dieses Spannungsverhältnis
zeigte sich in der Praxis der Kinder- und Jugendhilfe in
der Arbeit mit jungen Geflüchteten.

Digitale Elternarbeit in der Jugendhilfe
mit Geflüchteten

Aus diesem Spannungsfeld heraus entstand das Pilot-
projekt „Digitale Elternarbeit in der Jugendhilfe mit Ge-
flüchteten“ (Kreß & Kutscher, 2019), indem in einer ein-
jährigen Pilotphase Fachkräfte der Kinder- und Jugend-
hilfe bei der Konzeptentwicklung und Erprobung me-
dienbasierter Elterngespräche begleitet wurden. Es
zeigt sich, dass Eltern von jungen Geflüchteten auf digi-
talemWeg in der Lebenswelt ihrer Kinder präsent sind.
Dennoch werden Eltern nicht strukturell in Hilfepro-
zesse einbezogen, was zu einer signifikanten Leerstelle
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führt. Gerade weil an die jungen Geflüchteten unter-
schiedliche Erwartungen aus dem Herkunftsland und
imAufnahmeland gerichtet sind, ist es wichtig, dass El-
tern systematisch einbezogen werden und es einen di-
rekten Kontakt zwischen ihnen und den Fachkräften
gibt. Fragen zu Alltagsgestaltung, Freizeit, Bildung und
Entscheidungen über Gesundheit und Fürsorge waren
zentral. „So wurde beispielsweise mit den Eltern verhan-
delt, in welcher Form es möglich wäre, dass die Tochter im
Rahmen des Sportunterrichts in der Schule am geschlech-
tergemischten Schwimmen teilnimmt. Die gemeinsame
Aushandlung der kontroversen Perspektiven von Eltern
und Fachkräften ermöglichte, dass das Mädchen mit ei-
nem Burkini, einer Badebekleidung, die den gesamten
Körper bedeckt, am geschlechtergemischten Schwimmun-
terricht teilnimmt, konnte von allen Beteiligten mitgetra-
gen werden“ (Kreß & Kutscher, 2019, 73). Hieran zeigt
sich, dass junge Geflüchtete mit unterschiedlichen Er-
wartungen konfrontiert werden. Über die medienba-
sierte Elternarbeit ist es möglich, dass Fachkräfte der
Kinder- und Jugendhilfe, die Kinder und Jugendlichen
selbst und ihre Eltern gemeinsam in eine Klärung ge-
hen. Daher können Entscheidungen gemeinsam ausge-
handelt und von allen Akteurinnen undAkteuren mit-
getragen werden. Für die jungen Geflüchteten kann
dies ein Spannungsverhältnis zwischen Aufnahmeland
und Herkunftsland auflösen. Denn die Daten zeigen,
dass viele junge Geflüchtete eng amAlltag der Familie
im Herkunftsland teilnehmen, indem über die räumli-
che Distanz gemeinsame Tagesrituale gepflegt werden.

Der Einbezug ferner Eltern von jungen Geflüchteten
ist jedoch auch kritisch zu betrachten. Junge Geflüchte-
te entschieden sich bewusst, sich nicht am Projekt zur
digitalen Elternarbeit zu beteiligen. Denn Elterngesprä-
che können hervorbringen, dass Informationen mit
den Eltern geteilt werden, die zu einem Konflikt führen.
Dies betrifft beispielsweise Informationen über einen
„westlichen“ Lebensstil, der konträr zu den Erwartun-
gen der Eltern steht. Daraus ergibt sich, dass themati-
siert werden muss, was innerhalb der Elterngespräche
sagbar ist und was als Nichtsagbar eingestuft wird. Ge-
rade in diesem Konflikt zeigen sich bestehende Macht-
verhältnisse. Zudem ist zu klären, inwieweit machtvolle
Strukturen, dies betrifft z. B. ungeklärte rechtliche Ver-
hältnisse, die Teilhabe der Eltern an Hilfeprozessen be-
schränken.Abschließend ist kurz aufzuführen, dass es
auch organisatorische Herausforderungen wie Hard-
wareausstattung und den Einsatz von Dolmetscherin-
nen und Dolmetschern gibt sowie Datenschutzfragen
bezogen auf die genutzten digitalen Kommunikations-
wege (vgl. Kreß & Kutscher, 2020).

Fazit

Die Ausführungen zur Mediennutzung von Migrantin-
nen undMigranten und Geflüchteten mit dem Fokus
auf junge Geflüchtete am Beispiel der digitalen Eltern-
arbeit unterstreicht die Figur der „connected migrants“
(Diminescu & Loveluck, 2014). Die Aufrechterhaltung
transnationaler sozialer Beziehungen über die Nutzung
digitaler Medien ist herausfordernd, insbesondere für
junge Geflüchtete in Kriegs- und Krisensituationen. Das
Pilotprojekt zur digitalen Elternarbeit leistet einen Bei-
trag dazu, Spannungsverhältnisse abzubauen. Jedoch
sind die bereits benannten Kritikpunkte hieran weiter
zu bearbeiten. Abschließend ist darauf hinzuweisen,
dass junge Menschen in Kriegs- und Krisensituationen
Medienerfahrungen ausgesetzt werden (vgl. Friedrichs-
Liesenkötter & Müller, 2018, 321), die belastend sind
und daher einer entsprechenden Begleitung bedürfen.
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